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Proben fiir den Ernsttall

Sanitiitsiibung Aeskulap

Die Truppenordnung 71 brachte eine um-
fassende Reorganisation des Armeesani-
tiatsdienstes und damit verbunden auch des
Rotkreuzdienstes. Bestanden die Territo-
rial-Rotkreuz-Detachemente bis zu diesem
Zeitpunkt nur auf dem Papier und wurden
in Friedenszeiten zu keinen Dienstleistun-
gen aufgeboten, dnderte das mit der neuen
Truppenordnung. Die Rotkreuzspitaldeta-
chemente (die fritheren Militdrsanitatsan-
stalten) und die Territorial-Rotkreuz-Deta-
chemente leisteten in der neuen Formation
in den Jahren 1970 bis 1973 ihren ersten Er-
ginzungskurs. Als allerletzte Einheit riickte
die Territorial-Spitalabteilung 73 im No-
vember des vergangenen Jahres zu ihremer-
sten Ergidnzungskurs ein. Sie musste ihre
Hauptprobe gleich mit einer grossen, sorg-
faltig vorbereiteten Uebung bestehen.

Im Rahmen der grossen Ubungen des Feld-
armeekorps 2 und der Territorialzone 2
wurde auch dem Sanitétsdienst eine beson-
dere Aufgabe zugewiesen. Aus dem Gebiet
der Gesamtverteidigung sollte das Konzept
des integrierten oder totalen Sanititsdien-
stes erstmals erprobt werden. Im integrier-
ten Sanititsdienst arbeiten die zivilen und
militdrischen sanititsdienstlichen Organe
zusammen und zwar unter ziviler Oberlei-
tung. In einer grossangelegten Ubung na-
mens Askulap sollte nun gepriift werden,
wie der zivile Fiihrungsstab die organisato-
rischen Probleme bewiiltigt.

Als Ubungsgrundlage diente folgende An-
nahme: Die Schweiz hat mobilisiert; auf ih-
rem Gebiet finden jedoch keine Kriegs-
handlungen statt. Hingegen explodiert an
einem Montagmorgen um 7.30 Uhr liber
Wohlen/Aargau ein atomarer Sprengkor-
per unbekannter Herkunft. Berechnungen
haben ergeben, dass in einer solchen Kata-
strophe mit folgenden Ausfillen unter der
Bevolkerung zu rechnen wire: 2000 Tote,
2000 bis 3000 Schwerverletzte und 3000 bis
4000 Leichtverletzte. Die Leichtverletzten
wiirden die umliegenden Spitéler nicht bela-
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Ein «Schwerverletzter» erhiilt Pflege von einer Krankenschwester des Rotkreuzdienstes.

sten; von den Schwerverletzten missten
rund ein Drittel in den Hospitalisations-
raum Aarau gebracht werden. Die Hospita-
lisation von 700 bis 800 Schwerverletzten
sollte nun in der Ubung Askulap praktisch
erprobt werden.

In der Territorial-Spitalabteilung 73, beste-
hend aus Stab (Arzte verschiedener Spezial-
gebiete, Zahnirzte, Apotheker), Stabskom-
panie, zwei Spitalkompanicen (Sanititssol-
daten im Landwehr- und Landsturmalter)
und zwei Rotkreuzdetachementen (Kran-
kenschwestern, Pflegerinnen und weibliches
medizinisches Hilfspersonal) errichtete in
der sogenannten neuen Kavallerickaserne
das Territorialspital mit 220 Betten und 2
Operationstischen. Im Kantonsspital Aar-
au standen 9 Operationstische und 50 Bet-
ten zur Verfiigung. Pflegepersonal und ei-
nen Teil der Arzte musste die Spitalabtei-
lung 73 stellen, medizinisches Hilfspersonal
und weitere Arzte stammten vom Spital
selbst. Die ortliche Zivilschutzorganisation
schliesslich hatte ihre Sanitéitshilfsstellen
mit 200 Betten zu betreiben. Die medizini-

sche Betreuung oblag den praktizierenden
Arzten von Aarau und Umgebung.

Nach dem ersten — bewusst provozierten —
Chaos am Montagmorgen, als die «wilden»
Patienten auf eigene Faust in die Spitiler
und Hilfsstellen stromten, kam gegen Mit-
tag die gewliinschte Ordnung in den Betrieb.

Das Figurantenzentrum Lenzburg, wo die
Patienten mit wirklichkeitsnahen Moula-
gen versehen wurden, diente zugleich zur
Vortriage. Die zu operierenden Verletzten
wurden bis zum Operationstisch ge-
bracht (im Kantonsspital nur vors Haus,
um den Spitalbetrieb nicht zu storen). Fiir
die Dauer der Operationen, bei denen auch
Komplikationen eingebaut wurden, blie-
ben die Operationstische gesperrt.

Sobald die Patienten transportfihig waren,
wurden sie auf den Sanitétseisenbahnzug in
Suhr zur Evakuation gebracht. In diesem
Fall bedeutete das Riicktransport nach
Lenzburg, wo viele der Figuranten fiir einen
zweiten  Einsatz  vorbereitet  wurden.
Ubungshalber mussten auch Patienten ver-



legt werden, die normalerweise noch nicht
transportfihig gewesen wiiren. lhre Betten
wurden vom Schiedsrichter einfach als be-
legt markiert.
Nach 50 Stunden wurde die Ubung abge-
brochen. Die Ubungsbesprechung ergab
folgendes Fazit: Die Zusammenarbeit zwi-
Schen zivilen und militarischen Behorden
hatte gut geklappt. Der Ubungsleitung war
€ nicht gelungen, den kantonalen Fiih-
Fungsstab und die Spitalleitungen in Be-
dréingnis zu bringen. Als fast alle Betten be-
legt waren, konnten innert kiirzester Zeit
Weitere 40 Betten bereitgestellt werden.
Im militirisch gefiihrten Territorialspital
wurde unter sehr einfachen, fast primitiven
Verhiltnissen ein Optimum herausgeholt.
Bei den 6rtlichen Zivilschutzorganisatio-
nen, die bauten- und materialméssig her-
Vorragend ausgertistet sind, zeigten sich vor
allem Mingel in der Ausbildung des Perso-
nals. Tm Kantonsspital war man an und fiir
sich bestens eingerichtet, nur musste in ei-
N€m zum Abbruch bestimmten Gebdude
8earbeitet werden. In einem tatsichlichen
Katastrophenfall wiirden im Kantonsspital
Selbstverstindlich mehr Betten und auch
Personal zur Verfiigung stehen.
Wenn von der Ubungsleitung gesagt wurde,
s sei geniigend Pflegepersonal fiir diese
grosse Zahl von Patienten zur Verfligung
gestanden, so muss man, wenn man selbst
an der Uebung teilgenommen hat, zu die-
Sem Punkt doch ein grosses Fragezeichen
S€izen. Ob tatsichlich Schwerverletzte oder
nur Figuranten oder gar als belegt markier-
te Betten zu betreuen sind, ist doch ein we-
sentlicher Unterschied.
Die Ubung Askulap hat aber sicher ge-
zeigt, dass ein totaler Sanititsdienst unter
ziviler Leitung moglich ist, auch wenn noch
in diesem oder jenem Punkt Korrekturen
gemacht werden miissen. Weitere Kantons-
regierungen sind nun daran interessiert, ihre
auf dem Papier vorhandenen oder im Auf-
bau begriffenen Katastrophenstibe auf
dhnliche Art und Weise zu testen.

Margrit Hui-Friih

Leben im Schutzraum

Die Zivilschutzkonzeption 1971 sicht bis
zum Jahre 1990 fiir jeden Einwohner des
Landes einen Schutzraum vor. Die Zivil-
schutz-Studienkommission des Eidgenos-
sischen Justiz- und Polizeidepartements, die
vom Direktor des Bundesamtes fiir Zivil-
schutz, Walter Konig, prisidiert wird, hat
vor einiger Zeit im Schutzraum einer Pri-
vatfirma in Niederhasli ZH einen bemer-
kenswerten Schutzraum-Belegungsversuch
durchgefiihrt. Es ging darum, die Klimaver-
hiltnisse in einem normalen, privaten
Schutzraum bei hohen Aussentemperatu-
ren und Vollbelegung praktisch abzukliren.
Der Schutzraum war nach den Technischen
Weisungen fiir den privaten Schutzraum-
bau erstellt worden.

25 Minner aus Kreisen des Ziircher Zivil-
schutzes hatten sich freiwillig fiir diesen Ver-
such gemeldet, 7 Tage von der Aussenwelt
abgeschlossen im Schutzraum zu verbrin-
gen. Thr Alter lag zwischen 25 und 51 Jah-
ren, und sie hatten sich einer drztlichen
Kontrolle zu unterziehen. Zu beachten ist,
dass sich der Versuch ohne dussere Bedro-
hung, wie sie im Ernstfall vorhanden sein
wird, abwickelte.

Neben der Beobachtung des Klimas, das
heisst der Temperatur- und Feuchtigkeits-
verhiltnisse, hatte die Versuchsleitung den
Auftrag, die Einwirkungen, die sich bei
einer solchen Extremsituation auf den Men-
schen ergeben, festzustellen, um anhand der
gewonnenen Erkenntnisse und Resultate
die Massnahmen des Zivilschutzes sowohl
in baulicher als auch in organisatorischer
Hinsicht tiberpriifen und vervollkommnen
zu konnen. Es handelte sich um den ersten
auf wissenschaftlicher Basis aufgezogenen
Versuch in der Schweiz, an dem neben Ex-
perten des Zivilschutzes auch ein Arzt und
ein Ingenieur teilnahmen.

Was erlebten die Bewohner des ernstfall-
miéssig ausgestatteten Schutzraumes in die-
ser Woche des Zusammenlebens auf aller-
engstem Raum ? Anfinglich war jeder dem

andern etwas hinderlich, was allerdings nur
kurze Zeit dauerte. Es wurde bald erkannt,
dass jede Hast fehl am Platze war und nur
die Ruhe des einzelnen dem andern helfen
konnte. Da wihrend der Versuchszeit mei-
stens hohe Aussentemperaturen herrschten,
kam zu den knappen Platzverhiltnissen
noch die Klimabelastung dazu, wurde doch
am Abend des dritten Tages im Schutzraum
eine Temperatur von 28 Grad gemessen.
Die Bestidtigung der grossen Anpassungs-
fahigkeit des Menschen, sowohl an den nie-
drigsten Komfort, wie auch an die relativ
hohen Temperaturen, ist eine der wichtig-
sten Erfahrungen, die aus dem Versuch her-
vorging. In den sieben Tagen wurde nur
kalte Verpflegung genossen und pro Person
stand ein Schlafplatz von 70 cm Breite,
190 cm Lénge und einer Hohe von 58 cm
zur Verfiigung; als Toilette wurde ein Trok-
ken-WC beniitzt. Die Mahlzeiten wurden
im Schichtbetrieb eingenommen und auch
die tdgliche Arbeit, Diskussionen tiber Fach-
belange des Zivilschutzes, konnten nur in
Gruppen durchgefiihrt werden, da der
Aufenthaltsraum nicht gleichzeitig alle 25
Versuchsteilnehmer fassen konnte. Die
meiste Zeit wurde daher dort zugebracht,
wo jedem ein festzugeteilter Raum, der
Schlafplatz, zur Verfiigung stand.

Weitere Versuche, vor allem mit gemisch-
ten Gruppen sowie mit Hausgemeinschaf-
ten, werden zur Abrundung der Erfahrun-
gen folgen miissen. zsi



	Proben für den Ernstfall

